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Den soeben aus Belgien eingetroffenen Unterlagen über die 
Ahnenschacht Expedition 1973 ist zu entnehmen: 
 
Neuer Tiefpunkt bei minus 512 m. Dieser ist auf folgendem Weg zu erreichen: Von der 
Schachtgabel etwa 150 m weit das 1968 entdeckte Horizontalsystem allgemeinen in südlicher 
Richtung ansteigend verfolgen und dann nach NW (rechte)  abzweigen, wo man nach rund 50 
m am Rande des 150 m tiefen "Mammutschachtes" steht. Von seinem Grund setzt sich ein 
rund 350 m Schrägmeter messender stark mäandrierender Gang mit zahllosen Wasserfällen 
vermutlich mit Hauptrichtung Süd (der Skizze fehlt der Nordpfeil) bis zu einem Siphon fort. 
Er überwindet dabei noch einen Höhenunterschied von über 200 m, vom Grunde des 
Mammutschachtes aus ! 
Vom Grunde des Josef-Schachtes aus erreichten die Forscher in 470 m Tiefe ein Siphon, 
wobei sich nach rund 100 m der vom Schachtgrund abzweigende Mäandergang gabelt. Etwa 
250 m Schrägmeter wurden hier begangen. Somit liegen vom Ahnenschacht über rund 2 km 
Ganglänge Skizzen vor. Leider sind sowohl die englischen als auch die beilgischen 
Zeichnungen äußerst mangelhaft und in ihrer Ausführung und ihrem Aussagewert sehr 
dürftig. 
Eine neue belgische Expedition vom 28.7. - 31.8.1974 soll angeblich diesem Übel abhelfen 
und zugleich die Forschungen abschließen (????). Nach Fertigstellung der Übersetzurng wird 
ein detaillierter Bericht folgen. 
 

Erhard Fritsch 
______________________________________________ 
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31.3.1974 Gartenloch (Wittkogelwandhöhle) K.Nr.1566/5  

Teilnehmer: Fritsch, Mitterlehner, Völlenkle.  
Vermessung, Erkundung. 2 Stund.  
Ges. Schrägentfernung 57.4 m, Ges.Länge 36 m, -3 m Niveaudifferenz. 

 
4. 1974 Gmundnerhöhle K.Nr.1567/49 
  Teilnehmer: Stummer, Bundesdenkmalamt, Theo Pfarr, LVH 

Wien, J. Sadleder, H. Würflinger, Würflinger J. Etzelsdorfer, H. Rahberger, H. 
Kirchmayr alle Gmunden. 

  7 Stunden. 
  Begehung d. Bundesdenkmalamt u. Forschung. 
 
6.7./4.1974  Hirlatzhöhle K.Nr.1546/7 
  Teilnehmer: Fritsch Erh., Sturmayr Walter, Völlenkle 
  2.Gruppe Planer Helmuth u. Peter. 
  Vermessung, Forschung, Begehung. Jörg 
  Ergebnis; 61 .4 Schrägmeter als Ergänzung zum Teilbl. 3 

(Schluflabyrinth)=eine wahrscheinlich erstmalig befahrene Verbindung aus der 
unt. in d. obere Etage des Schluf- bezw. Lehmlabyrinths, die zwar sehr eng, 
aber ohne jegliche Hilfsmittel zu bewältigen ist (17 Meßzüge) Genannt 
"Verbindungsschluf". Die Gesamte Höhendifferenz  beträgt + 15 m Korrig. 
Mittelwert, bei geringer Abweichung von der bisherigen Darstellung). 
Da die Hirlatzhöhle mit Stand vom Dezember 1972 eine Länge von 7.990.10 m 
aufwies, erhöht sich nun die Gesamtlänge endlich auf über 8 km, nämlich 
8051,5m.  
Nur diese Schrägmeter sind auf den Teilblättern festgehalten. 
Vermessungswerte ohne erfolgter Zeichnung sind nicht beinhaltet.  
Weiterer Fahrtenablauf:  
Wie vereinhert, trafes wir nach abgeschlossener Vermessung mit der 2.Gruppe 
zusammen und wanderten gemeinsam zum Zelt im Sandtunnel. Vorerst wurde 
das alte Zelt notdürftig bewohnbar gemacht und die umherliegenden Abfälle, 
so gut es ging, vergraben. Wir haben uns gewundert, daß trotz Absperrung am 
Eingang noch so viele Höhlensäue unterwegs sein können !! 
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Übrigens sollte man das Biwak nicht gänzlich verfallen lassen, ein Neubau 
ähnlich dem Biwak in d. Brückenhalle wäre sehr zu empfehlen, da es für 
normale Begehung wesentlich günstiger liegt, als das schon fast am Höhlen- 
ende befindliche Biwak II. 
Sehr negativ wurde der nach wie vor nicht abgeschlossene Ausbau der 
Abstiege mit unseren Eisenleitern, die  n u r für diesen Zweck hätten 
verwendet werden sollen, beurteilt! Eine Leiter liegt in d. Jausenhalle, 2 beim 
Zelt der Rest vermutlich irgendwo in Seitengängen. Die eine eingebaute Leiter 
steht viel zu steil, ist zu kurz und überdies an einer besseren Wäscheleine 
angebunden. Wenn sie einmal reißt, fällt die Leiter samt dem Absteigenden 
nach hinten ... Der Einbau einiger stabiler Holzleitern läßt den guten Willen 
ahnen, wird aber wieder ein Provisorium bleiben und hat doch auch Schweiß 
gekostet. Durchwegs gut repariert sind die alten massiven Drahtseilleitern, 
weniger erfreut waren wir über die unhandliche "Turnsaalleiter", die hinauf in 
den Trichtergang führt. Leider - hoffentlich nur bedingt durch den 
jahreszeitlichen Wasserandrang - beginnt sich auch am Eingang, diesmal v o r 
der Sprengstelle wieder Wasser anzusammeln. Der Abfluß hat aber 
funktioniert............. 
Da schon länger kein Hirlatzbesuch mehr unternommen worden ist, wurden die 
Wegverhältnisse genauer unter die Lupe genommen. Zusammenfassend kann 
gesagt werden, daß derzeit eine Begehung bis zur Bachschwinde für Geübte 
ohne besonderes Risiko möglich ist, trotzdem sei die Sektion Hallstatt 
aufgerufen, baldigst für den endgültigen Einbau des gesamten gelieferten 
Materials zu sorgen. 
 

Glück tief! 
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27.4.1974, Forststraßenponor, K.Nr;1628/13 
  Teilnehmer: Eh. Fritsch, Alois u. Franz  Wimmer. 
  Vermessung, Foto. 6 Züge m. 58.7 m. 
 
Zugangsbeschreibung:  
Von Hinterstoder in d. Polsterlucke u. auf der ab 1967 gebauten, stark steinschlaggefährdeten 
Forststraße (abgeschrankt, Schlüssel b. Kniewasser im letzten Haus in d. Polsterlucke bezw. 
bei Heinr. Pernkopf, Hinterstoder, Forstamt) empor bis ins Polsterreit (A.V. Karte 
Tot.Geb.Blatt II) bis Eingangshöhe 960 m. Dar Schachteinstieg liegt rund 150 m nördl. der 
Abzweigung einer kurzen abwärtsführenden Stichstraße (vgl. Karte), direkt wenige 
Meter nördl. der zum Jaidhauserreit weiterführenden u. hier eine weite flache Kehre 
bildenden Forststraße. Vor der Kehre wird der Lagerbach durchfurtet (vgl. Karte): der Wagen 
kann neben dem Eingang geparkt werden - bei der Auffahrt aber tut man gut daran, wie auf 
Tafeln zu lasen ist, die Felswände wegen der großen Steinschlaggefahr laufend zu 
beobachten. 
 
Entdecker:  
Nach Herrn Kniewasser schon vor dem Straßenbau bekannt, nach H. Pernkopf erst beim 
Straßenbau bekannt geworden. Ich habe 1968 von einem Schacht erfahren u. die weitere 
Kontaktnahme mit dem zuständigen Forstpersonal ist vor allem Franz Wimmer zu danken, 
der auch (vermutl.1973) eine Erkundung unternahm und dabei am Einstieg einen labilen 
tonnenschweren Felsblock feststellte. Diesen haben wir 1 Woche vor der hier beschriebenen 
Fahrt (am 21.4.71) in die Tiefe befördert und dabei den Schacht bis auf die 1.Stufe 
erkundet, ...... 
 
Raumbeschreibung: 
Vom 2 - 2 1/2 m breiten Einstieg steigt man zunächst mit einer 6m-Leiter in die 1. Halle 
hinunter. Nach Entfernung des bereits erwähnten Felsblockes und Abräumen des 
Schachtrandes ließ sich dies ohne Gefahr bewerkstelligen. Der Raum ist etwa 10 m lang 
schätzungsweise bis 8 m breit und 10 m im Maximum hoch. In der Mitte, klafft ein 5 x 4 m 
messender Schacht von 12.5 m Tiefe, sodaß nur der südliche u. östl. Hallenboden (der 
Südrand bildet eine Art natürliche Felsbrücke) als mehr oder weniger breites, von 
scharfen Kulissen zerschartetes Felsband für einen Aufenthalt geeignet ist. Von N fallen steile 
Platten ein. Den weiteren Abstieg nahmen wir in der südöstl. ansetzenden Kluftspalte, aus der 
es frei hängend 12 1/2 m in die Tiefe ging. Hier vereinen sich zwei weitere Wasserläufe mit 
dem bereits vom Einstieg herabstürzenden Wasserquantum, sodaß sich ein ansehnlicher 
Wildbach ergibt. Der eine Zufluß entströmt einem Wasserspeier, ähnlich dem der 
Koppenbrüller, der andere kommt von W über steile Platten herab, sodaß alles in einen feinen 
Wassernebel eingehüllt wird. Der somit erreichte 2. Raum ist mehr als 20 m lang und 8-12 m 
breit. Seine Höhe beträgt mehr als 10 m. Die Wände zeigen teilweise Sinterschmuck u. kleine 
Tropfsteine (ebenso der obere Raum, wo gleich beim Ansatz des 2. Abstieges ein 
überraschend großer Tropfstein steht !). 
Die Sohle der 2. Halle senkt sich steil nach abwärts, der Bach bildet nochmals einen kleinen 
Wasserfall, der aber leicht umgangen werden kann. Schließlich versickert er in den mächtigen 
Schuttablagerungen am SO-Ende der Halle, deren Decke sich steil zum Boden senkt. Am 
Befahrungstag staute sich stellenweise das Wasser bereits stärker, doch auch in Trockenzeiten 
dürfte ein weiteres Vordringen nur sehr schwer möglich sein, am ehesten noch im südl. 
Winkel der Halle. Vielfach findet man hoch in den Wänden eingeklemmtes Holz, bezw. 
starke Baumstämme, was von einer zeitweiligen völligen Überflutung herrührt. Die Forstleute 
bestätigen ein Überlaufen bei extremen Regenfällen. Damit wird dann der Wasserschlinger 
zum Speier ! 
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Hochinteressant sind die lokalen hydrographischen Verhältnisse in diesem bis vor kurzem 
unbekannten Höhlengebiet; in der knapp oberhalb befindlichen Wasserhöhle tritt aus einem 
Loch ein mächtiger Wasserfall aus. Der Höhlenbach kann 35 m weit entlang einer 
Schichtfuge verfolgt werden und verschwindet dann wieder in einem Wasserbecken. Gut 10 
m vom Höhleneingang entfernt hör man deutliches Rauschen unter der Felsschicht, des wohl 
nur period. aktiven Bachbettes. 12 m Vertikalabstand tiefer tritt aus dem Obj.1628/12b 
am Eingang ein Bach zu Tage, um rasch wieder unter Blöcken zu verschwinden und 
schließlich in den Forststraßenponor zu stürzen. Vermutlich teilt sich der Höhlenbach - wohl 
schon oberhalb von 12 b - um unterirdisch weiterfließend,  zuletzt die beiden Äste des 
Wasserzuflusses im Ponor zu speisen. Mengenmäßig wäre event. Ein weiterer Zufluß 
denkbar. Soweit jedenfalls unsere Theorie. Geologisch gesehen dürfte der Schacht und auch 
die Wasserhöhle in einer Kontaktzone von Dachsteinkalk und Wettersteinkalk bezw. 
Dolomit liegen.   

Erh. Fritsch 
 
27.April 1974  Wildbachhöhle K.Nr.1628/12a,b .975 m Seehöhe. 
   Teilnehmer: Erh. Fritsch, Alois Wimmer.  
   Erkund. sofortiges Vermessung 2 Stunden;  7 Züge, 55.10 Schrägmeter. 
Zugang   
siehe Forststraßenponor (1628/13) Von diesem 40 Schrägmeter in Richtung NW durch das 
plattige Bachbett aufwärts zu einer niedrigen Felsatufe, in der sich links der unscheinbare 
Eingang (schräge Schichtspalte) befindet (Eingang a, Kat.Nr. rechts daneben angeschrieben, 
von d. Straße aus sichtbar. Eingang b liegt  linke am Anstiegsweg u. ist deutlich sichtbar. Er 
ist kaum 20 m vom Straßenponor entfernt, liegt fast genau westl. von diesem. Beide Objekte 
sind nur durch den Wasserlauf in genetischem Zusammenhang. 
Raumbeschreibung:  
Die überaus interessante Wildbachhöhle ist ein rund 15 m langes oberes Stockwerk u. eine 
rund 55 m messende, an einer wenige Meter tiefer liegenden Schichtfuge gebildete Etage 
erkennen. Dies ist das Objekt a. Die Höhle b ist nur 8 m lang und hängt nur durch den 
Wasserlauf mit a zusammen.  
Objekt a: Der 15 m lange O-W verlaufende Eingangsteil ist nur durch eine feuchte schräge 
Spalte zugänglich. Gleich dahinter erweitert sich die Höhle zu einem rund 2 m hohen 
Raum. In seinem Hintergrund öffnet sich ein Schacht von 5.5 m Tiefe, der aber leicht mit 
Hilfe der tieferliegenden, steil einfallenden Schichtfläche abgeklettert werden kann. Unten 
geht es noch wenige Meter über einen angeschwemmten Berg von kantengerundetem Schutt 
abwärts zum Spiegel eines rund 10 m roßen Tümpels, der an seiner linken Seite durchwaten 
werden kann (hohe Stiefel erforderlich, mindest 0.7 m tief, in der Mitte bedeutend mehr !).  
Schon beim Tiefersteigen wird eine SW-NO streichende, steil nach SO einfallende 
Schichtfuge angeschnitten, die den weiteren Höhlenverlauf bestimmt. Fast 30 m lang ist diese 
Kriechstrecke, bei der einem das Tosen des Wasserlaufes allmählich auf die Nerven geht. 
Unmittelbar nach Überwindung des Tümpels muß man zunächst in der schrägen Fuge etwas 
ansteigen, es folgen einige lose Blöcke und dahinter wird sie so eng, daß sie gerade noch 
schliefbar bleibt. Das Getöse des Wassers steigert sich zum Inferno und plötzlich steht man in 
einer 7-8 m langen und bestimmt 10 m hohen Halle, wo aus einem Loch an der talseitigen (!) 
Wand ein mächtiger Wasserfall etwa 8 m tief herabstürzt. Der Wasserdruck blies uns 
verbunden mit dem den 
ganzen Raum erfüllenden Sprühregen bald die Karbidlampen aus, die Luftbewegung war am 
Tage unserer Begehung (beginnendes Hochwasser) sehr stark. An der westseitigen Wand 
kann man ohne besondere Komplikationen etwa 5 m emporklettern und den nur mehr wenige 
Meter höher austretenden Wasserfall, sowie schöne Wandversinterungen an der nördl. 
Hallenbegrenzung bewundern. 
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Eine wenig verlockend aussehende Fortsetzung oberhalb der erstiegenen Felsrampe ist ohne 
techn. Ausrüstung nicht ersteigbar, auch das Wasserfalloch scheint nicht mehr weiter 
verfolgbar zu sein. Doch auch hinter dem Wassertümpel haben wir uns nichts mehr erhofft. 
Da seit Mittag das Wasser im Objekt b und im Ponor an der Forststraße stark zugenommen 
hatte, wurde die Vermessung der neuen Räume im Blitztempo durchgeführt, bildet doch der 
Wassertümpel einen Sunk, der zur Mausefalle werden könnte. Hier verschwindet auch der 
Höhlenbach wieder um wenige Meter unterhalb des Höhleneinganges a aus einer 
unzugänglichen Felsspalte hörbar zu werden. Zu Tage tritt er erst wieder rund 10 m unter dem 
Eingang a ( bezw. 5 m unterhalb d. Schwinde) im Eingangsbereich der Höhle b, die bloß 
einen 8 m langen und hinten verstürzten Schichtfugenraum darstellt. Gleich darauf 
verschwindet er nochmals unter großen Blöcken um schließlich in den Forststraßenponor 
hinabzustürzen - aber hier findet man nur mehr einer Bruchteil jener Wassermenge, die beim 
Wasserfall der Wildbachhöhle anzutreffen ist. Zwei in der Wand des Ponors hinzutretende 
Wasserläufe könnten vielleicht nach einer unterirdischen Verzweigung wieder die 
ursprüngliche Menge ergeben . .....  
Abschließend noch die wichtigsten Daten der Höhle: 
Niveaudifferenz - 5 m und + 8 m (im Objekt b + 3 m), die max. Horiz. Erstr. beträgt 52 m 
(SW-NO) und die Gesamtlänge nach Abzug der Raumverm. 73 bezw. 8 m (Obj. a u. b). 
 

Erhard Fritsch. 
 
5.Mai 1974 Hagauerhöhle K.Nr. 1655/27, Eing.Höhe 480 m. 
  Teilnehmer: E. Fritsch, H. Mitterlehner, W. Sturmayr 
  3.5 Stund, Vermessung, 14 Züge 72.5 Schrägmeter 
  - 1.5 m und + 7.2 m Niveaudifferenz. 
 
20.Mai 1974 Rettungsübung am Burenkogel , 4 Stund. 
  Teilnehmer: Jörg Völlenkle, Peter Doblmayr, 
  Walter Donner, Willi Dunzendorfer, Peter Kleinfelder, Helmuth Planer. 
 
25.26.V.1974 Goldloch am Südfuß des Hocheck bei Gosau, K.N .1564/ 6 

Teilnehmer: E. Fritsch, O. Meindl, W. Sturmayr, am 26.5.Norbert Leutner ^
 Hallstatt.   Erkundung. ohne Erfolg ! 

 
1.-3.Juni 74 Raucherkarhöhle K.Nr.1626/55 
  Teilnehmer: E. Fritsch,P. Doblmayer, W. Sturmayr 
  Vermessung: Kontrollmessung 79 Züge 497.o5 m  Neuverm. 15 Züge 77.7 m 
  Die Neuverm.setzt sich aus folgenden Strecken zus. 
  26 m   langer Parallelschluf z. endl. Klamm 
  19.4 m  Klammstrecke (Kletterei) 
    7.9 m  Seitengang in d. endlosen Klamm 

24.4 m  Seitengang in d. endlosen Klamm 
 

 
1.-3.Juni 74 Raucherkarhöhle K.Nr.1626/55 

Teilnehmer: Planer Helm., Dunzendorfer Willi,  Kleinfelder Peter, 1 Gast aus 
Linz.  Jörg Völlenkle, Franz Wimmer (Bad Ischl) waren im Schacht im 
Gipswürmchengang.  Als Gäste schloßen sich 3 AV Mitglieder an. 
Eine Wiener Gruppe Süssenbeck u. Gef.) war unterwegs Fam. Hartmann u. 
Gefolge besichtigten wegen Rengen die hochwasserführenden Wasserhöhlen-
Eingänge.  
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Vermessung in 9 Stunden. 
Kontrollverm.:157.5 m Länge, 37.17 m Höhendifferenz 
Neuverm.:  Langer Gang 4 Züge - 22.4 m 
   Ischler Teil 2 Züge - 13.2 m 
   Humuspforte - Himmelspf. 6 Züge - 29 m 
Außenverm.: Himmelspf.-Schoßboden 23 Züge -401.1 m. 
 

Vom Vmp.35 im Langen Gang zweigt Richtung Süd ein Gang ab, der bei vorangegangenen 
Fahrten schon erkundet wurde. Das Gang ist anfangs niedrig, der Boden mit Geröll bedeckt. 
Er weist nach wenigen Metern einige Kolke auf und wird ca 1-Mann hoch. Nach 13 m ist an 
der linken Seite des Ganges ein Schacht mit 3 x 2 m und 7 m Tiefe, ohne Fortsetzung. 4  m 
nach dem Schacht fällt von rechts, eine ca 450 geneigte Schichtfuge ein, welche verbrochen 
und unschliefbar ist. Als weitere Neuvermessung wurde eine Verbindung im Ischler 
Teil beim 10-m Abstieg vermessen. Vom Vp 7 führt eine 13 m Verbindung zum 
Stufenschacht. Dieser Gangteil ist stark verlehmt, 2-3 m breit und ca 1 m hoch. Am 
Schachtrand liegen große Felsblöcke. Am selben Tag wurde von derselben Gruppe noch der 
große, Eissaal begangen. Zur großen Enttäuschung aller, wurde fast kein Eis vorgefunden. 
Von der Eissenkrechten, die komplett eisfrei war, führte ein Gang 4-5 m breit,teilweise 2 m 
hoch, der Boden mit Blöcken bedeckt, erst leicht fallend, dann stark steigend, in den 
Eiswalldom, welcher bei VP 19 erreicht wurde. Im Eiswalldom wurde sehr,wenig, im großen 
Eissaal kein Eis gefunden.  
Am nächsten Tag wurde mit Wimmer Franz (Bad Ischl) die Verbindung von der 
Himmelspforte zur Humuspforte vermessen.Gleich nach dem Eingang kletterten wir links zu 
einer Felsröhre wenige Meter hinauf. Die Röhre wurde schon vor einigen Jahren vermessen 
und endet beim Bierhenkelschlot, Vp 11. Nun spreitzten wir die folgende Klamm in gleicher 
Höhe weiter und erreichten nach 6 m, links,eine weitere Felsröhre. Nach 3 m Länge stiegen 
wir in eine Klamm ein, welche im rechten Winkel nach links gespreitzt wurde. Maße der 
Klamm ca 0,5 - o,7 m breit. 3-5 m hoch.Die Klamm endet leicht fallend nach 10 m in einer 
Halle der Humuspforte. Vom Ende der Klamm mußten wir ca 4-5 m in die Halle abklettern. 
Nach der Verm. dieser Verbindung machten wir noch eine Außenvermessung. Von der 
Himmelspforte wurden noch ca 60 m am Fuß der Schroffenwand, Richtung Schoßboden 
gemessen. Weiter nach links in dar Kar zwischen Raucher und Feichterkogel, zum Rand einer 
großen Dolinengrube (in diesem Gebiet wurden bereits vor Jabren vom LVH Linz kleinere 
Höhlenobjekte vermessen). Vp ist ein Lärchenbaum (ca 40 cm Durchm ),weiters  2  
Felsenerhöhungen am Rand eines tiefen Dolinentrichters, das vom Raucher gesehen einmal 
links, der 2. Felsen halbrechts.(Raucherseite). 
 

Helmuth Planer 
 
14.15.6.74. Raucherkarhöhle K.Nr.1626/55 
 

Teilnehmer: Messerklinger H., Planer H, W. Dunzendorfer, S. Bruckenberger 
(E. Bednarik u. J. Völlenkle eigener Bericht) 
Vermessung, Forschung,Erkundung. Aufenthalt zus.23 St. 
45 Züge.302.55 m Länge,24 m Leiternabstieg. 
Wetterlage starker Schneefall. 
Schneehöhe Ischlerhütte ca 70 cm Neuschnee zwisch. Ischl. Hütte u. 
Fensterhalle 250 cm  beim neuen Eingang 500 cm. 
Fast keine Eisbildungeng, überall starke Wasseraustritte Kantenschacht konnte 
deswegen nicht befahren werden.  
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DIE  ENTWICKLUNG  DER  HÖHLENFORSCHUNG  IN  OBERÖSTEREICH 
Erhard Fritsch. 

 
I) Einleitung -Die Spuren des Höhlenmenschen in Oberösterreich. 
Schon in grauer Vorzeit, lange vor den Anfängen einer touristischen oder gar 
wissenschaftlichen Höhlenkunde, machten bereits die Jäger der  Steinzeit von den natürlichen 
Schutz-und Unterkunftsmöglichkeiten der Höhlen Gebrauch. Wie steht es in Oberösterreich 
mit urgeschichtlichen Höhlenfunden aus ? Leider können wir bis heute keine unserer 
oberösterreichischen Höhlen etwa mit der Salzofenhöhle oder dem Drachenloch in der 
Steiermark vergleichen. Zeugen der Anwesenheit des eiszeitlichen Menschen sind bisher nur 
äußerst spärlich gefunden worden; die vorhandenen Relikte und ihre Fundplätze sind deshalb 
rasch aufgezählt. Der einzige s i c h e r als paläolithisches Knochenartefakt anzusprechende 
Höhlenfund aus 0Ö. ist ein mit einem Bohrloch versehenes Bruchstück des rechten 
Schienbeines eines Höhlenbären. Es wurde im Frühjahr 1956 von Forstmeister Ing. Hans 
Gruber im Flußlauf "Plimisoel" der D a c h s t e i n - R i e s e n e i s h ö h l e aufgelesen, 
nachdem es Arbeiter bereits im Dezember 1955 bei Kabelverlegungsarbeiten zur Seite gelegt 
hatten. (1) 
 
Über Knochenfunde, die zwischen 1945 und 1947, beim Phosphatabbau in der L e t t e n m a 
y r h ö h 1 e bei Kremsmünster gemacht wurden, äußerte sich Prof. Kurt Ehrenberg 
dahingehend, daß der Verdacht des Vorliegens vom Eiszeitmenschen gebrauchter Knochen 
nicht unbegründet scheint". 
 
Der dritte Fundplatz potentieller Knochenartefakte ist die G a m s s u l z e n (Bärenhöhle) im 
Seestein oberhalb des Gleinkersees bei Windischgarsten die auch eine paläolithische 
Jagdstelle gewesen sein könnte."(2) 
 
Über die Funde, die Univ. Prof. Josef Bayer, Wien, im Sommer 1923 in einer nicht näher 
beschriebenen Höhle in ca, 1000 m Seehöhe im Warscheneckgebiet gemacht haben will, 
herrscht Unklarheit. Die Fundstücke - vom diluvialen Menschen bearbeitete Steine - seien 
verlorengegangen, hieß es später, wenn um Vorlage derselben gebeten wurde. Im September 
1926 allerdings wurden von den Höhlenforschern Chlupac, Rettich und Wurm sen. in der 
heute als K n o c h e n h ö h l e im R a m e s c h bezeichneten Höhle Spuren von Grabungen 
und zusammengelegte Höhlenbärenknochen sowie abgebrannte Blitzlichter gefunden.. 
Allerdings liegt sie fast doppelt so hoch, wie die von Prof. Bayer angeführte MeereshÖhe ! (3) 
 
Die  R o s m a r i n - L u c k e in der Rabensteinmauer bei Laussa (Bez.Steyr) in der im 
Oktober 1956 Spuren steinzeitlicher Siedler entdeckt wurden, weist nur annährend 
Höhlencharakter auf und wird deshalb, wie auch die Höhle in T o b r a  bei Arbes (nächst 
Perg) - letztere mit nur wenigen "scheinbar subfossilen" Funden - nicht im 
ob.öst.Höhlenverzeichnis geführt.(4) 
 
Funde aus der Hallstatt- (etwa 1200-500 v. Chr.) und der La Tenezeit (500 v.Cgr. bis 
Chr.Geb.) liegen seit 1969 aus der EingangsRegion der K 1 a u s b a c h h ö h 1 e am Fuße der 
Drachenwand bei St. Lorenz (Mondsee) vor.Sie steht wie die schon erwähnte . Dachstein 
Rieseneishöhle, die Lettenmayrhöhle und die Gamssulzen unter Denkmalschutz .(5) 
 
In einer U f e r h ö h l e in Obergrünburg,knapp westlich der Volksschule in einer 
Konglomeratbank gelegen, wurden 1962 od. 1963 Henkel u. Tonscherben, angeblich aus der 
Urnenfelderzeit bzw. Hallstattzeit geborgen. (6). 
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II. Mensch und Höhle im Mittelalter und in der beginnenden Neuzeit. 
 
Aus den ersten Jahrhunderten nach Christi Geburt liegen aus Ob . öst. keinerlei 
Höhlenberichte vor. Das Dunkel der Höhlen wird gemieden, Religion und Aberglaube 
bemächtigen sich der "Tore zum Jenseits" Sagen und Legenden bauschen in phantastischer 
Weise die natürlichen Gegebenheiten auf. Es gibt kaum eine altbekannte Höhle, um die sich 
nicht irgend eine Sage rankt : Das Goldloch am Gleinkersee, das Geldloch im Schoberstein, 
das Höllenloch in der Anzenau (Lauffen), die Koppenbrüllerhöhle, das Nixloch in der 
Drachenwand, das Teufelsloch bei Windischgarsten (Rettenbachtal), die Wetterluchen im 
Warscheneck,das Wildfrauenloch (Hallerloch) bei Gosau, die Gugulitzkirche bei Grünau, die 
Kreidelucke nahe Hinterstoder oder das Zagelauerloch bei Gosau. Die Höhle beim Goldenen 
Gatterl, die Teufelslöcher in der Ursprungswand oberhalb des Pießling Ursprung, das 
Raunzenloch (Raunig -oder Ramsenlucke) bei Gaflenz.die Bärenlucke bei Großraming, sowie 
die Röthelseehöhle weisen alle irgendeine sagenhafte Begebenheit auf. 
 
Aus dem Mittelalter (etwa 400 bis 1500 n.Chr.) künden in O.Ö. nur ein Scherbenfund aus der 
S t e i n b a c h h ö h l e  zwischen Molln und Grünburg, im Dorngraben gelegen und die 
interessante Tatsache, daß die Wasserkraft des P i e ß 1 i n g - U r s p r u n g s, unserer 
größten Karstquelle, schon 1540 vom nahe 
gelegenen Sensenwerk genützt wurde .(7) 
 
Ob es sich bei der A r z g r u b e südwestlich von Traunkirchen eigentlich um einen alten 
Kupferkiesbergbau handelt, ist trotzdem der um 1900 gemachte Fund zweier Hämmer, 
Schaufeln und eines Stemmeisens erwähnenswert :Der Konservator Födinger des Gmundner 
Museums bestimmte sie als diejenigen des Franz Großschädels in Landshut (1568). (8) 
 
Zur Zeit der Gegenreformation (etwa um 1550 bin 1650 ) versammelten sich die Protestanten 
gelegentlich zur Abhaltung ihrer geheimen Gottesdienste in den Höhlen des 
Salzkammergutes, wie etwa im S c h w a r z e n b a c h l o c h bei Bad Goisern, wo ein 
Gesang- und Gebetbuch gefunden wurde, in der B e t s t e 1 l e am Fuße der ewigen Wand, 
ebenfalls bei Bad Goisern und in der S e e k a r k i r c h e  im Raume Gosau. (9) 
 
Da und dort künden auch Felsritzzeichen aus längst vergangenen Tagen. Man findet diese 
Symbole meist an den Höhleneingängen ( S c h l u f f h ö h 1 e und K i e n k i r c h e  in der 
Kienbach Klamm, M o o s k e l l e r und F e l s z e i c h e n  n i s c h e im Rauchergebiet. H ö 
h l e n g r o t t e  S e e k a r k i r ch e   B i w a k h ö h 1 e und  A l m k a p e l l e im 
Dachsteingebiet sowie in der S c h ü t z e n h ö h 1 e unweit von Strobl, oder auch an 
einzelnen Felsblöcken (z.B.im Gebiet der "H ö l l " im Warscheneck). Alter und ihre 
zweifellos vorhandene Bedeutung konnten bisher nicht genau geklärt werden. (10) 
 
In der Nationalbibliothek in Wien befindet sich eine Aufzeichnung vom 9. Nov. 1611, in der 
uns zwar nicht über eine Naturhöhle immerhin aber doch über einen kurzen Stollen direkt bei 
der Karstquelle des H i r s c h b r u n n folgendes mitgeteilt wird : Der Hofschreiber Hans 
Nutz in Hallstatt gab dem General das Geleit bis zum Ende des Sees und erzehlet, es habe an 
diesem See einen Prunnen, der Hirschbrunn genannt, alda man vilerlei Gulden und Kupfern 
Münz, auch Perlein finde, so vor alters zu Kriegszeiten von einem hohen Potentaten sollen 
herein geflechnet sein worden, item finde man vil Spiß und andere metalline Kriege 
Instrumerte allda'' (11). Im übrigen ist der Hirschbrunn bereits 1669 in einer Landkarte als 
"Hiersbrun" verzeichnet. (12) 
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Sieht man von den Datierungen aus dem 17.Jh.(1625, 1657, 1659) in der W i n d e g g e r S a 
n d h ö h l e (Steyreggerhöhle) ab, weil es sich dabei um einen unterirdischen Steinbruch 
handelt, der seinen Ursprung vermutlich in einer kleinen Naturhöhle ("Fuchsloch") 
genommen hat,so kann die Jahreszahl 1794 in der K r e i d e l u c k e  bei Hinterstoder als die 
älteste bekannte Höhleninschrift Ob.Öst. gelten.(13) Verwegene Schatzgräber haben diese 
Höhle immer wieder aufgesucht und dabei beachtenswerte touristische Leistungen vollbracht. 
Ebenfalls bis ins 18.Jh. zurück läßt sich die Kenntnis vom Eingangsteil der K o p p e n b r ü l l 
e r h ö h l e verfolgen. Sicherlich wurde sie wie auch das leicht erreichbare H ö l l e n l o c h 
in der Anzenau gelegentlich von Schatzsuchern ein Stück weit ins Innere verfolgt (14) 
 
Daß Höhlen in früherer Zeit nicht selten als Versteck oder Zufluchtsstätte aufgesucht worden 
sind, wurde bereits erwähnt, beweist uns darüber hinaus aber noch die mündliche 
Überlieferung einer der Romantik nicht entbehrende Begebenheit aus dem Jahre 1776: Der 
Deserteur Franz Engl flüchtete, von Gendarmen verfolgt, aus seinem Geburtsort Hallstatt 
nach Obertraun und wählte mit seiner Geliebten, der Hofer Seff, die Koppenbrüllerhöhle als 
Versteck. Als seine Gefährtin hier schwer erkrankte, eilte Engl im Dunkel der Nacht nach 
Hallstatt, wo er den damaligen Pfarrer Matthias Stibinger (1773-1787) zum Versehgang zu 
der Todranken zu bewegen wußte. Bei dieser Gelegenheit soll Engl den Seelsorger um 
Unterstützung und Hilfe angefleht haben. Jedenfalls hat Pfarrer Stibinger bei der Kaiserin 
Maria Theresia die Begnadigung des Deserteurs erwirkt.(15) 
 
Etwa um 1780 soll in der Nähe des "Ursprungs" in Kremsmünster eine Höhle mit Knochen 
von Höhlenbären entdeckt worden sein. Dabei kann es sich aber nicht um die 
"Tropfsteinhöhle" bei Kremsmünster die spätere Lettenmeyrhöhle, gehandelt haben. Letztere 
wurde den verschiedenen Angaben zufolge erst 1881 aufgeschlossen; allerdings schreibt Prof. 
Hans Commenda 1900 in seinen "Materialien zur Geognosie Oberösterreichs" daß die 
Lettenmayrhöhle schon 1850 bei Erhrlich und 1864 von Fellöcker erwähnt wurde.(16-20). 
Hier erscheint noch manches klärungsbedürftig. 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß in Ob.Öst. zu einer Zeit, in der - 
gesamteuropäisch gesehen - bereits einzelne höhlenkundliche Werke erschienen Jacques 
Gafferel "Le Monde sousterrain" 1654; Athanasius Kircher "Nundus subterraneus",1664/65; 
Joh. Weichard Freiherr von Valvasor "Die Ehre des Herzogthums Crain",1689 und einige 
weniger bekannte ältere Veröffentlichungen, die natürlich alle den jeweiligen Zeitgeist 
widerspiegeln ) und planmäßig orgnnisierte Forschungsfahrten sowie auch biospbläologische 
Untersuchungen unternommen wurden, kaum die Anfänge einer ernsthaften Höhlenkunde zu 
erkennen sind. Erst zu Beginn des 19.Jh. beginnt sich, entsprechend der Naturbegeisterung 
der Romantik, auch bei uns das Interesse an den Höhlen zu regen, wenn auch noch immer in 
bescheidenem Maße. 
 
III. Von der Höhlentouristik zur systematischen Forschung. 
 
Aus der ersten Hälfte des 19.Jh. künden von den ob. öst. Höhlen vor allem Reiseführer, die in 
ihren Landesbeschreibungen der noch immer als mystisch empfundenen unterirdischen Welt 
teilweise breiten Raum geben. In Prof. Schultes "Reisen durch Oberösterreich" (Tübingen 
Cotta 1. Brief) werden 1809 erstmals der Wasserspeier des K e s s l s und der in unserer 
Betrachtung bereits erwähnte Hirschbrunn angeführt. Die Koppenbrüllerhöhle scheint 
dagegen erst in einem Reisehandbuch durch das Salzkammergut aus dem Jahre 1820 auf. Es 
ist dies Johann Steiners "Der Reisegefährte durch die Österreichische Schweiz oder das ob der 
ennsische Salzkammergut". 
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Dir Verfasser beruft sich dabei auf eine Forstexkursion des Oberamtsrates und Oberwaldmei-
sters Vinzenz Miller der die berühmte Koppenbrüllerhöhle, welche lange Zeit dem forschen-
den Naturfreunde in den Schluchten der Traun verborgen lag" vor kurzem "durch eine genaue 
Untersuchung und Würdigung derselben w i e d e r aus ihrer jahrelangen Vergessenheit" 
gerissen hat. Anschließend findet sich  eine kurze Beschreibung des Eingangsteiles (Krokodil-
halle im heutigen Plan). Der bei "sehr heftigem Regen" aktive Hirschbrunn und der benach-
barte, auch bereits bei "anhaltend warmen Temperaturen" wasserführende Kessel sind eben-
falls enthalten. Dabei widerlegt er eine heute mehr denn je absurd anmutende Meinung, daß 
"Ebbe und Flut des Hallstättersees" für die gelegentlichen Wasserausbrüche verantwortlich 
seien und weist bereits auf die wahren Verhältnisse hin. Weniger glaubwürdig erscheint seine 
dreiseitige Abhandlung über das Höhlenloch (H ö l l e n l o c h ) bei Lauffen, dessen Luft oder 
Wasser als "außerordentlich" schädlich beschrieben wird, weil ein Hund, der seinem Herrn 
bei einer Höhlenbefahrung "nachschlich", als er nach Hause kam, "einen starken Anfall von 
Wuth äußerte" und sogleich getötet werden mußte, ein anderer aber, der heraußen geblieben 
war "frisch und gesund" blieb ! Nur die Raumbeschreibung ist aufschlußreich, die kleine 
harmlose Schachtstufe scheint damals noch nicht über wunden worden zu sein. 
 
Steiner liefert auch den ersten Hinweis auf das Vorhandensein der R ö t h e l s e e h ö h e e , 
worüber er wörtlich folgendes zitiert: Ebenso gefahrvoll als die Besteigung des Traunsteins ist 
der Besuch des kleinen Sees am Röthelstein, wohin man gute 2 Stunden, mit stätem 
Gefahr-vollen Klettern, bis zum Eingang der Höhle anwenden muß, um mit Gefahr des 
Lebens, besonders am Rückwege, seine Neugierde befriedigt und dennoch keine besonders 
reizende Naturschönheit gesehen zu haben",  (21) 
Die erste Erwähnung der K r e i d e l u c k e bei Hinterstoder macht B. Pillwein in seiner 
Landeskunde aus dem Jahre 1828 (22) 
 
In einem im Jahre 1835 in Brünn herausgegebenen Kalender, betitelt "Jurendas Vaterlän-
discher Pilger" (23) werden für das Bundesland OÖ. nur 5 Höhlen angeführt, jedoch nur 2 
davon schienen in der bisherigen Literatur nicht auf: Die B r e c c i e n h ö h l e bei Wankham 
nächst,Vöcklabruck (wahrscheinlich heute ident mit der Wankhamerhöhle) und die "Kleine 
Höhle bei Kerblmauer im Gaisberg bei Molln", die uns gegenwärtig völlig unbekannt ist. Die 
restlichen sind das Teufels oder Höllenloch im Anzen-oder Lanzerberk bei Lauffen, das 
Kreidenloch im Kleinen Priel und die Koppenbrüllerhöhle bei Obertraun. Im übrigen enthält 
das Werk auf 24 Seiten eine für die damalige Zeit in manchen Punkten geradezu überraschend 
gute Höhlenkunde. 
 
Keineswegs dürfen wir aber auf die Annahme verfallen, daß vor nunmehr knapp 140 Jahren 
wirklich nur diese wenigen Objekte bekannt waren. Jäger und Wildschützen kannten 
sicherlich so manchen Höhlenschlupfwinkel und wir erleben es auch heute noch immer, daß 
Einheimirchen bereits jahrzehntelang bekannte Eingänge erst in jüngster Zeit von Höhlen-
forschern in Erfahrung gebracht werden konnten. Wie etwa die große Lindaumauerhöhle 
(Jahreszahl 1874), das Wegloch unweit der Grieskarscharte (Jahreszahl 1862) oder die 
Hochleckenhöhle, die schon 1923 begangen worden ist, im Höhlenverzeichnis aber erst 
vierzig Jahre später auftaucht. 
 
Die Kenntnis der Klimsteinhöhle am Anstieg zum Hochleckenhaus von Norden her ist uns 
aus der Zeit um 1840 herum überliefert. Ihr Entdecker war der in Gmunden lebende Arzt Dr. 
Klimstein. (24) 
Die ersten Ansätze einer bewußten Forschung fallen in Ob. die 2.Hälfte des 19.Jh. Gottfried H 
a u e n s c h i l d  vermittelt uns in der Zeitschrift des DuÖAV, Bd.I auf drei Seiten die 
Eindrücke eines Besuches der Kreidelucke am 12. Sept. 1864. 
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Ein 2.Aufsatz über eine weitere Befahrung erschien ein Jahr später. Erstmals wird sogar eine 
Meßschnur verwendet, um exakte Längenangaben (damals noch in Klafter) und 
Raumbeschreibungen geben zu können. Es ist praktisch die erste Höhlenmonographie Ob.Öst, 
 
 
Aus dem Jahre 1865 kündet eine Inschrift in der Pießling-Ursprung Grotte, jenseits oberhalb 
des Quelltopfes. (25,26) 
 
Ebenfalls in den Sechzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts dringt Prof.. Friedrich S i m o 
n y (gest.1896) erstmals in die höher gelegenen Teile der Koppenbrüllerhöhle vor. In der 
"Simonykapelle" fand man auf angeklebten Lehmziegeln seinen Namen und die Jahreszahl 
1869. In seiner umfassenden Dachsteinmonographie hat er über seine wissenschaftlichen 
Untersuchungen ( die ersten in Oberösterreich !) in der Koppenbrüllerhöhle eine interessante 
Abhandlung niedergelegt und beschreibt darin erstmals sogen. "Augensteine" bezw. 
"Augensteinsande" (ortsfremde, aus den Zentralalpen stammende Quarzgerölle) aus einer 
Höhle. Trotz seiner verhältnismäßig bescheidenen höhlenkundlichen Tätigkeit - wohl bedingt 
durch den Mangel an technischer Ausrüstung - kann Simony als einer der Begründer der 
oberösterreichischen Höhlenforschung gelten. (27) 
 
Obwohl schon,zu Beginn des 19.Jh. Besteigungen des Großen Priels von Hinterstoder aus 
durchgeführt wurden, hat erst der Wiener Hofwappenmaler Karl Krahl am 30.Juni 1872 die P 
r i e l s c h u t z h ö h l e entdeckt, zumindest aber als erster publik gemacht (28) Der 
Österreichische Touristenclub ließ auf seine Veranlassung 1874/75 die Höhle als Unterkunft 
einrichten. Die Eröffnung fand am 6.September 1875 statt. Sie diente dann als solche bis zur 
Eröffnung des Karl Krahl-Schutzhauses ( heute Priel Schutzhaus) am 18.August 1884. (29). 
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